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anfangs seinen Segen und einen merklichen Ab¬
gang der Waren gab, wodurch die Arbeiter
vermehret wurden, so wurde das Fabrikhaus
vorm Westerthor gebaut und hiesige arme ge¬
ringe Bürger darzu gezogen , da dann viele
und fuccestve noch meder michrentheils Kin¬
der dazu gelehret werden.

Der Absatz war so gut, daß man auch
eine Sehdenband=Fabrique und Seydenfärberey
anlegte mit Stühlen von verschiedenen Arten,
und unter denselben viele, da ein Mensch
16 bis 24 Bänder machen kann.

1754 200 reichgelohnte Arbeiter.
1755 separierte sich Joh. Christ . Wieler, wel¬

cher sich einige Jahre vorher in MagtMagdeburg

deburg.
Bernhard Wieler gab alles denn an Halff¬

mann ab.
1757 trennte sich auch Gerhard Wieter, legte

ein eigenes kostbares Fabriquenhaus in der Siadt
an und leitete dieses für sich allein.

Aber die Sache ging so gut, daß Halfi¬
mann nicht nur nicht einging, sondern noch
ein 2tes Haus in der Stadt baute. Aber
selbst diese Häuser reichten nicht, die Arbeiter
zu fassen , weshalb manchem Meister 3 und mehe
Stühle in sein Privathaus gegeben wurden.

Wetterregel .

gdeburg nieder.
Bier, Raut=Brauerey und Inselbrennerey.

Richt zunstmäßig . Wer das nötige Ma¬
terial aufbringen kann, vor allem die Accise.
kann das Gewerbe betreiben. Niemals dieser¬
halb Taxen und jeder hat durch gute Ware sich
selbsten einen guten Abgang und Debit gemacht.

Handlungen und Commereium bis 1677 .
Unter Iserlohner Waren verstehe ich erst¬

lich den bis in den 30 jährigen Krieg häuffig
geförderten Gallmey und das waß die Schmie¬
der= und Drahtzieher und Pantzermacher, Wull¬
ner= oder Tuchmacher nach dem 30 jährigen
Kriege continuiert und gereichet haben. Sie alle
hatten ihre Reidemeister, die die Waren aus¬

die Iserlohner den Vertrieb
in Altena, Lüdenscheid , Dahle,

„Es de Lippe schwoar, sau es et
im Suerlanne kloar ,

es det Suerland schwatt , sau es
de Lippe glatt . “.

So lautet eine Wetterregel aus der hie¬
sigen Gegend , zwischen Lippe
einerseits und dem Sauerlande andererseits.
Wenn über der Gegend von
eine Wolkenbank lagert, also „de Lippe schwoar
ist, so kann man in unzerer Gegend bestiurnt
auf Regen rechnen. Ist dagegen das
gelegene Sauerland in Wolken gehüllt, also
„es det Suerland schwatt", so geht dort der
Regen nieder. „

(W. Ewig, Dröschede b. Letmathe. )

Rhein; in Münster u. Holland wird hausiert bis
zum französischen Kriege. 1672/3 ist die größte
Niederlage davon in Cöln und Dortmund ge¬
wesen. Letztere übernahmen dann die Versen¬
dung nach Holland, Hamburg, Bremen. Von
dort auch beziehen wir zurück Wein , „Oly“,
Thran, Holländer Käse und dergleichen über
Dortmund und Cöln.

Nach 1677 versenden die Reidemeister di¬
rekt bis Hamburg, Holland etc. Sie brachten
auch die Retourwaren zurück. Junge Leute
fangen auch an und nehmen sich zu den hiest¬
gen auch andere frembde Waren (Nehnadeln,
Fingerhüte und allerhand kleinen Waren)
mit nach Straßburg, Schweitz, Schwaben . Gro¬
ßer Erfolg. Dehnten also ihren Betrieb noch
weiter aus. Es waren besonders Anthon Lecke
und Heurich Humme, die weiter hinaus gingen .
Diese ziehen Joh. Renzing, Joh. v. d. Becke,
Rötger, Maste nach sich. Sie trennen sich dann
voneinander und Humme nimmt die Schweitz ,
Lecke die Leipziger u. Braunschweiger Messen u.
die Naumburger mit u. nachher Compagnon Röt¬
ger Maste . Diese zogen wieder andere nach sich
und vertreiben schließlich ausser der Iserloh¬
ner Ware auch noch Fremde dazu. Sie tragen
auch zur Anlage neuer Fabriken bei.

Bei den Drahtziehern kommt immer mehr
der Kupferdraht auf, der um 1650 aus Mei¬
ßen, dem Erzgebirge und Böhmen hierhin ver¬
pflanzt ist. Um 1700 55 Drahtmühlen mit 221
Scheiben. Wenn auf jeder Scheibe nur 10 Pfd.
täglich gezogen und auf jeder einspännigen
Karre 1000 Pfund zur Versendung kommen, so
schriich

über 600 Korren. Ebensoviel aber er¬
rdert das Heranschaffen des Materials von

Altena, Dahl oder Evingsen!
Ferner hatten

alles Draths, der
Evingsen. Limburg gezogen wurde.

Aber auch die anderen Waren verlangen
Fuhren: die Schnallen , Nähnadeln. Finger¬
hüte etc.

So rüsteten sich die Kaufleute für die Mes¬
sen Leipzig, Braunschweig, Naumburg, nach Hol¬
land, Hamburg, Hannover.

Die Fuhren erforderten Retourfrachten !
Aus Holland in Fettwaren und Butter, Oly,
Thran , Stockfisch, Hering, Käse, Tabacke etc.
Davon Niederlagen in Iserlohn, von denen auch
die anliegenden Städte, besonders Cölnischen,
profitierten .

(Fortsetzung folgt.)

Von guten Büchern .

Paik De Bildern, samio, dach
„Haitzaehgenetf

Preis 21 Mark, einschiehlich aler Tauexunge.
zuschläge und der Besorgungsgebühr . Verlaz
Friedr. Wilh. Ruhfus, Dortmund.

unch Ausgohgr des Verestegn, Heige elchele
lichteit. Aber keine Eintönigleitl. Aller
Schönheit hat sein Auge offengestanden, als

mit der Kamera Westfalen
umfaßte mit gleicher Liebe die weihevollen

Sähllen gmber wichchtflicher Frinnerung wie

aseshesgsce Seci, e gascheschihe
Kaumernioser Waldiäler.
Heimat gut kennt , erschließt das

Schnte Schsinbetent genn ane Wüer I .

überflüssig; denn die Bilder reden aus

Dies besie lie ie , Ge is hische

eigenen Reiz und Wert besitzt. Diese Schilde¬
rungen sind wie eine Perlenschnur von kleinen,
wunderbar feinen Dichtungen, die er der Hei¬
mat ins schlichte
Aschenputtel der deutschen Landschaften“ weiß

den kostbaren Schmuck mit Aumut zu tragen,
und du meinst, seine Märchenau
dich an aus der leisegleitenden Süße dieser

Der Verfasser hat wohl daran getan, die
Simmtung seiner Schüderungen duurch bichts

Fremdes zu unterbrechen; so bringt er denn
erst am Ende dei Bgage.
ortpo Z. üher aung fnapp Frsommerfasen.

die ian bei einem Bilderwerke besonders ins Ge¬
Der

Perxtasser sprich die Absicht aus, wenn
das Buch Erfolg habe, weitere Bände, folgen
zu lassen; es ist also eine Ehrenpflicht jedes
Westfalen , zum Erfolge beizutragen , indem er
sich das Werk anschafft. E¬
reuen, diese Ehrenpflicht erfüllt zu haben.

Richard Eichenauer .
Ein Heimatbuch von Augustin Wiode ,

(Vier Quellen =Verlag , Leipzig . Königstr. 8).
Preis 12. — Mark gebunden.

„Die Heimat ist der Schlüssel zu der
Seele des Menschen . Dann aber giht es Men;
schen , die der Schlüssel zu ihrer Heimat sind.
Diese Worte Gorch Focks (aus seinen
buchblätterr“) gelten in noch weiterem Sinne für
A. Wibbelt. Denn er öffnet uns in seinem „Hei¬
matbuche " nicht bloß die Augen für seine Hei¬
mat, die ihn geboren, sondern er läßt uns dar¬
über hinaus, allgemein, selten tiefe Einblicke
gewinnen in jene rätseldunklen Zusammenhänge,
die den Menschen mit seiner Scholle verknüpfen.
Fein weiß er das rein körperliche mit dem See¬
lischen zu verbinden, unser Herz wie die Lerche
aufsteigen zu lassen aus den Erdenheimal, der

der Kinderheimat empor in die Gottesheimat .
Besser als mit noch so warmen Worten emp¬
fiehlt sich das vornehm ausgestattete Buch
durch das ihm entnommene Kapitelchen
vom „Fußßwee", das dieser Nummer als
kleine Kostprobe voransteht. Denn in dieser
erwärmenden, blickbefreienden Art, in der er —
an Weisheit reich — das Schöne uns im Unbe¬
deutenden finden läßt, macht Wibbelt uns mit
unserer vierfachen Heimat vertraut. Was die¬
ses Buch vor anderen auszeichnet, ist, daß es
ohne rührselig zu stimmen , die feinsten und kost¬
barsten Saiten unserer Seele zum Klingen
bringt, waß eine Musik wie von seltenen Fest¬
tagsglocken durch unser Gemüt zieht, Jeierlags¬
gedanken aus dem Alltag weckend.

Dr. W. Sch.
Leutsche Heimat. Eine Auslese deut¬

scher Heimatdichtuna . Der Volkskunst¬
blätter 1. Reihe, 1. Heft.

Natur und Heimat. Eine praktische Ein¬
führung in die Natur = und Heimat =
pflege von Dr. Clemens Wagener .

Dorffriede . Lose Blätter aus meinem
Dorfleben . Von Hans Waldheim .
Mit 13 Federzeichnungen von Peter Aßmann.
(Alle drei Bücher im Vollsvereins¬
Verlag , München =Gladbach )

Das erste Heft der Volkskunstblätter, die
unter Leitung des wohlbekannten Emil Rit¬
ter erscheinen, ist eine selten schöne Auslese
deutscher Heimatdichtung, die auf 48 Seiten
das Schönste, Beste und Feinste sammelt , was
die Liebe zu ihrer Heimat in den Herzen der
deutschen Dichter geschaffen . Der deutsche Wald ,
die deutschen Ströme, die deutschen Berge,
das deutsche Meer , die deutsche Heide, stolze
Burgen, stille Dörfer, traute Gassen , Winder¬
trieb und Heimverlangen — das alles tritt
uns in den innigen Liedern unserer großen
Dichter entgegen. Dieses wohlfeile Heft gehört
mit seinem hervorragendem Inhalt zu dem
Besten , was unser heimatliches Schrifttum auf¬
zuweisen hat.

Besonders unseren Lehkern sei ebenfalls
warm die in dem gleichen Verlage erschie¬
nene praktische Einführung in die
Natur = und Heimatpflege empfohlen,
die in knapper und doch die Einzelheiten
umfassender Weise alle Fragen der Heimat¬
pflege zu beantworten weiß. Wir erfahren
über die Bezielrung zwischen Wandern und
Heimat, den allgemeinen Landschaftsschutz Rek¬
lameunfug, Landschaftsgärtnerei , Pflanzen= und
Tierschutz . In lebendiger Art werden uns die
Augen geöffnet für alles, was wir bei Stadt
und Dorf zu beachten haben, wollen wir da in
im Sinne der Heimatpflege tätig sein. So
leicht zersplittern wir dabei ja unsere Kraft
oder setzen sie für wertlose Dinge ein und
lassen das Wertvolle außer Acht. Daher berich¬
tet das Buch über das Beobachtenswerte der
Lage und Anlage einer Siedlung , des Bauern¬
hauses und seiner Feinde, über Kirche, Ge¬
meindehaus, Pfarrhaus, Schule, Gasthaus ,
Schmiede , über die Bauernmöbel und Ge¬
räte. die bäuerlichen Trachsen und den böu¬
erlichen Schmuck. Die Hinweise auf das Be¬
achtenswerte bei heimatlichen Festen, bei Sit¬
ten und Gebräuchen, den Toten und dem Grab
(Allgemeines, das Grabdenkmal, Grabinschrif¬
ten, Kranzschmuck) sind besonders lehrreich
Zum Schluß erhalten wir eine eingehende dan¬
kenswerte Aufklärung über Bauberatungsstel¬
len, das Verunstaltungsgesetz, Dorfmuseum,
Schulgarten und die Blumenpflege endlich über
die Zweckverbände.

Was uns in diesem Buche zur Erweiterung
unserer Kenntnis in heimatlichen Fragen
aber durchaus nicht trocken und lehrhaft
gezeigt wird, das spricht aus den „Losen
Blättern aus meinem Dorfleben “ zu
unserem Gemüte, zu unserem Herzen. Wenn
auch im Westerwald entstanden, können diese
dichterischen Skizzen auch gerade uns Sauer¬
ländern die Augen öffnen für die vielen, aber
verborgenen, und daher ungekannten und un¬
genannten Schönheiten unseres Dorflebens. So
sei dieses Büchlein besonders denen empfoh¬
len, die die Reize ihres vielleicht als unschön
und langweilig verschrieenen Dörfleins kennen
lernen wollen. Man wird dann mit dem Dich¬
ter es der Lerche gleich tun: „Herz und Sinn
aus der Fülle des Erschaffenen zum Schöpfer
aufrichten und nicht in den Niederungen der
bloßen Gegenständlichkeit stecken bleiben. In der
Schönheit dieser Erde wollen wir Gott su¬
chen und Gott finden, und so des Friedens
teilhaftig werden, der von oben kommt. Wie
nie zuvor braucht unser kranker Volkskörper
diesen Frieden . Dr. 13.
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Der Fußweg .
Von Augustin Wibbelt .

Wenn du vergnüglich wandern willst, dann
wähle dir einen Fußweg zum Führer. Kußree
sind kurzweilige Gesellen und Leute von Ge¬
schmack, sie wissen die schönsten Punkte in der
Gegend aufzuspüren und zeigen dir im Vorbei¬
gehen manche Lieblichkeit , die still vervorgenl
liegt. Wer mit ihnen nicht vertraut ist, der
ahnt gar nicht, was für Schätze sie auskramen
können und sie tun es so nebenbei, als wenn
es nichts Besonderes wäre. Im Grunde ge¬
nommen ist es auch nichts Besonderes — eine
Baumgruppe , eine lauschige Ecke, ein Steg über
den Bach. ein verwittertes Wegkreuz . eine kleine
Biegung oder Senkung des Weges — und doch
lächelt ons diesen Kleinigkeiten oft eine wun¬
dersame Schönheit hervor. Man weiß nicht,
ist das Spiel der Linien oder des Lichtes ,
liegt es in den Farben, in der Stimmunz in
der Gruppierung? Man braucht ja auch nicht
zu wissen, woher es geinde kommt, um sich
darüber zu freuen.

Die Fußwege haben vornehme Vettern, die
Chausseen, aber diesen Herrn ist die nohle

gute Freundschaft hält, möglichst weit vom Leibe,
Baldrian und Majoran, Spiräen und Ziest und
Labkraut. Was nicht auf den Rädern rollt,
gilt ihnen von alters her nicht für voll, und
in neuester Zeit hat der intime Verfehr mit
dem Reiseprotzen, den Kraftwagen ihren Cha¬
rakter vollendt verdorben . Laf sie laufen und
halte dich, soviel du lannst, an die Fuß¬
wege. Aber bring offene Angen und ein o¬
fenes Herz mit, sonst gehst du blind und un¬
empfänglich an manchem Schönen vorbei das
dir umsonst geboten wird.

Er liegt schon vor deiner Gartenpforte und
lauert , ob du kommst, der brave Fußweg : wahr¬
scheinlich schlummert er ein wenig in der war¬
men Sonne. denn er hält viel auf Ruhe und
gar in nachtschlafender Zeit läßt er sich un¬
gern stören. Aber er ist auch sofort bereit,
wenn du durch dein Pförtchen trittst, und geht
gemächlich mit dir die Wiese hinunter , nicht
gar zu steif und gerade wie an einer Maß¬

O

Bilder aus dem westälischen

Industriegebiet .
Von R. E.

I.

Dor Cagesanbruch.
Müde rolt der Zug durchs Land,

müde gleitet
O über fernen, schwarzen Häuserreihen

deine halberlosch' ne Lichel mit.

Dn bis murr . . . . .
hast die ganze Nacht gewacht

und dem leisen Schritt der Stunden
kil mit bühlem Silberglanz geleuchtet,

wie sie über schwarze Höher
wandelten . . . . .

ungemes' ne Stunden, die zerrannen ,
da ich schlcf . . . . .

jetzt verglimmt dein sicht
düllerrot

wie eine tief herabgebraunte Perze,
und die Sterne bieithzen ;

weit im er' nen Land
bleichen die Signale,

die sich matt
in endlos laugen Schienensträngen spiegeln ;

und die Reihen roter Vogenlampen
an den schwarzen Halden

schließen ihre überwachten Jugen;
un die hohen Makten

briecht ein fahler Morgendunk.
9 Aber noch erblüht kein Caz im Osten . . .

Müde rolt der Zug durch' s Land,
müde gleitet

deine halberlosch' ne Sichel
in des Horizontes Uebelstreifen.

schnur , aber auch nicht so torfelig, als wenn
er am frühen Morgen schon zu tief ins Glas
geschaut hätte. Er geht seinen Gang mit lind¬
licher Unbefangenheit, und schwankt hier ein we¬
nig links und dort ein denig rechts; auch au ei¬
nen kleinen Hopser kommt es ihm mar an. Wenn
es sein muß, weiß er auch eine stramme Hal¬
tung anzunehmen; das zeigt er dir im Feld, da
marschiert er wie ein Soldat den Rain ent¬

lang und tut lein Schrittlein seitwärts auf den
Acker. Und dort, wo es durch das hohe nern
geht, nimmt er sich straff zusammen und macht
sich ordentlich schmal, um den guten Halmen
möglichst wenig Platz wegzunehmen. Die er
kennen es freundlich an und nicken ihm zu,
ja sie neken ihn woyl aar und tun, als
sie ihm mit ihren zarten Armen den Auswer
versperren. Doch er kommt nicht aus der Fus¬
sung und bricht sich würdevoll Bahn. Aver
so wie er sich mit einer gesch ' kten Wendung
durch das Drehkreuz in der Hecke gezwängt hat
und eine offene Wiese vor sich siehl, atmet er
auf und tänzelt lustig hin und her: dann schlägt
er einen schwungvollen Bogen, weil ihm
Einfall kommt, drüben im
Wallhecke möchte es sich noch viel besser wan
dern, als hier in der offenen Sonne. Die Wall¬
becke ist uralt und hat ihre Launen, wie alte
Leute sie haben; hier macht sie einen Knick und
dort eine Biegung und dann drebt sie
lich rechttum und nimmt störzisch eine gan; neu
Richtung. Das ist so recht ein Spiel für unsern
braven Fußweg . Wie ein mutwilliges Kind
macht er der Wallhecke alle Wendungen nach
und scheut sich gar nicht vor den knorrigen Ei¬
chenstümpfen , die ihm zuweilen mit drohendem
Arm auf den Leib rücken. Neucierig ist er auch.
Überall, wo ein Haus in der Näbe lieft, läust er
hin und steckt seine Nase durch die Türe, als
wollte er sehen, was die Bäuerin zu Mitta: ge
kocht bat: aber er kommt im Augenbiin wieder
zurück und marschiert weiter voran. Du brauchst
nicht bange zu sein, daß er irgendwo hängen
bleibt. —

Hurra, da steht ein Wald! Mit klinken
Sätzen springt der Fußweg den kleinen Hang
hinauf und tritt bedächtigen Schrittes in die
hochgewölbten grünen Hallen. Hier muß er sich
zuweilen ducken , wenn ein secker Strauch sich vor¬
beugt, um zu sehen, was denn da eigentlich vorvei
laufe. Der Fußweg schlüpft vergnügt unten
durch und zupft im Vorbeigehen den nasc
weisen Farnwedel am krausen Haar. Es ist
gar zu kurzweilig, wenn man im Walde hin
und her läuft: dann sieht min nur fün: Saritte
weit, und dahinter kommt inmer wieder Neue
Auf diese Weise verliert man freilich etwa:
Zeit, aber der Tag ist ja noch so lang. Man
muß jedoch ein wenig auspassen, denn e: gid
sehr freche Brombeerranse : im Walde und noch
schlimmer sind die Baumrurzeln. Die le#e sich
heimtückisch ouer über den Boden: wenn man
sie tritt oder stößt, so macht es ihnen nichts .
diesen Dickkäutern! Schau, da ist der Wald zu
Ende

Nun senkt sich das Gelände, and drun
ten im grünen Wiesentale lustwandel;, ein Bach
vorüber, von Weidengebüschen freundlich bealei
tet. Eine Weile geht der Fußweg nehener.
als wolle er horchen , was der murmeinde Bach
und die flüsternden Weiden einander zu erzun
len haben; es scheint nicht von Bedeutung zu
sein, und kurz entschlossen macht der munere
Gesell eine scharfe Wendung und setzt mit
einem kühnen Svrunge über den schmalen Steg.
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Droben steht ein Wegkreuz unter der alten
Linde: da muß man siomm sein und einen un¬
genblick verweilen, die morsche Kniebank hält es
noch eben aus. Nun aber flott voran! Der
Kirchturm winkt schon herüber, und hier im Ak¬
lerfeld gibt es doch nicht viel zu schauen; da
heißt es slink durchmarschieren, denn müde sind
wir ja noch lange nicht. Müde! Ach, Gott, was
ein rechter rüstiger Fußweg ist, der kennt keine
Müdigkeit; erläuft schon seine hundert Jahre
und mehr, und wenn man ihn gewähren läßt,
dann käuft er noch hundert Johre weiter.

Hundert Jahre und mehr! Ja, diese alten
Fußwege haben viel erfahren und viel gesehen,
mögen sie auch ihr lebenlang durch die Einsam¬
keit gelaufen sein. Wenn sie erzählen wollten,
dann würde die Zeit viel kurzweiliger werden.
Von vielen Füßen könnten sie erzählen, von
Füßen jung und alt, die leichte Herzen und
schwere Herzen vorüber getragen haben, und die
als alte Leute mühselig dahergewankt kamen und
nun seit langen Jahren auf dem Kirchhofe schla¬
fen. Dort am Grenzstein haben sich zwei man¬
ner gezankt , mit bitterbösen Worten; dort an
der Wallhecke haben sich zwei junge Leute das
Wort der Treue gegeben — ein blühender No¬
senstrauch hing über ihren Häuptern und i
im Winter zum kahlen Dorn geworden — und
dort im düstern Teich zwischen den grauen Wes¬
den ist ein Mensch ertrunken, man weiß nicht,
wie und warum: es war ein landiremder Mann,
und die Polizei hat noch allerlei Schererei ge¬
habt mit dem stillen Gaste. Aber das meiste
war hold und steundlich, was sich hier abspielte
untern eos. Gestern noch haben die Kinder einen
Kornblumenkranz aufgehängt an dem rostigen
Fußnagel des Kruzifires , und das scheint eine
stillschweigende überlieferung zu sein, denn vor
vielen Jahren haben andere Kinter es auch schen
getan. Ja, wenn die alten Fußlrege erzählen
wollten! — —

Aufruf !
Von Gymnasialdirelior Peeckelmann ,

Barmen.
In einer seiner letzten Gesamt itzungen be¬

chäftigte sich der Vorstand des Sauerländischen
bebirgsvereins mit der Frage der Förde¬
ung des Heimatschutzes im Saler¬
ande, den verschiedene Aussätze 1 Sauer¬
ändischen Gebirgsboten in den letzten Monaten
nit Recht stärler betont wissen wollen. er
andelt sich darum, eine Stelle zu schaffen ,
sei welcher alle Anregungen und Mitteilungen .
sie vom Standpunkt des Heimatschutzes aus

sind, zusammenlausen. Bei allen die¬
sen Frag#en kommt es vor allem darauf an, daß

früt zeitig aufgegriffen werden , damit Hilfe
möglich ist. Es müssen deshalb bei dieser Stelle
zusammenlausen alle Nachrichten über beab¬
sichtigte Holzungen, Rodungen, Wege= und
Eisenbahnbauten , Sperxenanlagen, „Wasserver¬
bauungen, Steinbruchanlagen usw. Diese Stelle
ihrerseits müßte die engsten Beziehungen vile¬
gen zu allen Behörden, sie müßte in enger
Fühlung steren mit der Beröllerung, mit, den
Heimutschutzvereinen, den Geschichts=, den Ver¬
schönerungsvereinen. sie müßte die Industrie
für ihre nötigen Mitarbeiter auch aus den
wissenschaftlich tätigen Kennern des Sauerlan=
de9 füchen, Jamit einzelne Fragen besonders
behandelt werden. Bei dieser Stelle mußte ei
Inventar entstehen, über alles, was an

erchgggan
in ur eren schihnen Verskande un

Zhus den oben gezebenen Zuigoten, der
Stelle gelt hervor, daß sie steht und fällt mit
dem Leiter dieser Stelle.
und durch für die schöne und große Sache be¬
geisterter Mann sein, der ganz davon durch¬
drungen ist, daß seine Arbeit in Zukunft die
für uns Sauerlandwanderer wichtigste in. Denn

nützt uns alle Reiseerleich erung, was nüt¬
zen uns die erstklassig gezeichneten Wege, wenn
brutalster Eingriff ohne überlegung und ohne
Gegenwehr zu finden , das Schönste perichan
delt, wenn die hohen Buchenwälder restlos ab

die Heiden der weiten Höhe mit Fich
die Waldläler verwüstet werden

Diesen Mann zu finden gilt es. Er soll. gan:
selbstandig arbeiten können. „Heing, geldlige
Nittel wird er nach dem Vorbild anderer, ann

licher Organisationen in der Industrie nicht
allzuschwer, flüissig magen, Figper. .
den! Die Auszabe ist so schon, daß sie einem
wahren Naturfreunde das
kann! Wer wagt sich heran ? Jeder
den er durch unser Bergland macht , wird ihm
der schönste Dank sein für die Arbeit, die, das
ist allerdings sicher, nicht klein ist, wenn sie
ihr Ziel erreichen will! Der Hauptvorstand des
S. G. in Ierlohn, Hochstr . 8, bittet um
Mitteilungen!

in welchem die Compagnie der Lim¬
burgischen Junggesellen ihr unter¬
thänigstes Bergnügen über die höchst¬
erwünschte Ankunft der Hochgräfli¬
chen und gnädig regierenden Herr¬
schaft zu Bentheim , Tecklenburg ,
Steinfurth und Limburg u. s. f. ent¬

dear — Im Jahre 1750.
Mitgeteilt von Carl Brand , Hohenlimburg.
Da kömt nun, ihr schützen, die selige Stunde:
Empfangt und begrüßt sie mit fröhlichem Munde ,
Die Stunde, wornach ihr euch lange gesehnt,
Und die jetzt die Inbrunst der Wünsche bekrönt
Was wil dort die Mühe des frohen Getümmels?
Was theilet den Luftkreis des lachenden

Himmels
Was jauchzet , was scherzet, was donnert und

blitzt
Was hat für ein Vorfal die Grafschaft erhitzt?
Was kallen die Täler? was hüpfen die Wälder?
Was beben die Felsen? Was tönen die „Felder?
Was sol doch die Regung , was wil das Gewüßl?
Was schermet der Freude verjüngendes Spiel :
Sie rühret die Männer. Sie locket die Frauen.
Sie läßt auf den Wangen der Schönen sich

schauen,
Wie nun im Frühling der schwängernde West
Die Blumen vom Zwange des Winters erlöst
Sie tränket den Säugling, entzüket die Knaben,
Und weiß auch den frostigen Alten zu laben.
Sie hemmet der Bäche helrauschende Flut.
Sie macht, daß das Schnauben des Aeolus ruht
Die Sonne vergißt sich. Ihr goldener Wagen
Sol sie jetzt ganz langsam ins Schlafgemach

tragen.
Wer wirket die Wunder ? Was ist doch die Kraft ,
Die solch ein Vergnügen dem Lande verschafft?
Besint euch, ihr wißt es, glückselige Brüder.
O Wonne ! die gnädigste Herrschift kömmt wieder
O Wonne ! Graf Mauriz, der gnädige Herr,
Drum freue dich Limburg, was wilst du noch

merr!
Der kommt nun, die Sonne des gräflichen

Standes ,
Do ist er, der gütige Vater des Landes.
Auf! eilt ihm entgegen. Auf! holet ihn ein,
Und laßt uns beim Zuge die Fröhlichsten sein
Fort, folget des Obristen munigem Pferde.
Wie springt es, wie schnaubt es, wie stampft es

die Erde:
wiehert und misset halbtanzend den Weg,

Als wüßt es des Aufzugs erhabenen Zweck.
Bald gehet fein langsam, bald eilet euch wieder,
Bald schwenket euch preußisch, bald schließet

die Glieder.
Steht rüstig, blilt feurig, vermehret die Pracht
Auf, machet euch fertig, seid munter, gebt Acht.

Gebt Achtung , ihr Brüder. Man hört schon von
weitem

Die Trommeln ihr lermendes Rasseln verbreiten.
Man höret des Waldhorns durchdringenden Ton.

hört die Hoboen. Man hört den Basson .

Man köret das Seuseln der dröhnenden Lüfte.
Man sieket des Staubes ausschwellende Düfte.
Dort blinken die Fahnen, Standart und Gewehr .
O selig! Man bringt uns die Herrschaft hieher!
Nun laß doch, o Jüngling, nun laßt doch ihr

Schuzen,
Die fertigen Büchsen recht donnern und blizen .
Es feure die Fahne die Hurtigseit an.
Auf ladet und schießet, bis keiner mehr kann.

Es wirble die Trommel. Stoßt in die Trompelen,
Und blaset bezaubernd die kunstreichen Flöten.
Ihr Meister der Tonkunst begeistert uns nun,
Und laßt uns für Spielen und Blasen nicht ruhn.
O Brüder , jetzt muß sich das Vivat erheben,
Daß Hügel und Wiesen und Gärten erbeben,
Daß schon den mächtigen Jubelton hört.
Und durch uns gereizt, das Vivat vermehrt.
Es lebe die schönste Gesellschaft auf Erden,
Die ehlich geworden und ehlich wil werden.
Es lebe Graf Mauriz, das Wunder der Zeit,
Der Schutzgott des Landes, der alles erfreut.
Es leb Isabella, die göttliche Schöne,
Es leben die beiden hochgräflichen Söhne,
Graf Mauriz, der Zweite, Graf Philipp ein Kind
Das gar vor dem Julus den Vorzug gewinnt.
Es lebe die Gräfin , die längst in dem Orden
Zu Elsey die Würdigste Herrscherin worden.
Es lebe und wachse das ganze Geschlecht,
In dem das Geblüte von Limburg sich reat.

Es müsse sich dann noch im Wohlstand
befinden ,

Wenn künftig die prächtigen Welten
verschwinden.

Es blühe des Hofes annehmliche Zier,
Sie strahle beständig, wie heute, herfür.
Es leben, so für die Gerechtigkeitwachen,
Und Limburg zum Tempel der Billigkeit machen.
Es lebe die Freiheit. Es grüne das Land.
Es lebe, wer heute für Freuden gebrannt.
Es leben die Töchter, die Kränze gebunden,
Die Häuser gezieret, die Bogenumwunden
Und die mit der Blumen vielfarbigtem Schein,
Zum Zeugnis der Liebe die Gassen bestreun.
So soll die Gesellschaft der Schüzen auch blühen,
Und wer nach dem Schlosse frohlockend wird

ziehen.
Ja, jauchzet ihr Brüder, ja singet und schießt,
Bis Titan aufs neue die Hügel begrüßt.
O Anmuth! Wie kräufeln die scherzenden Töne!
So jauchzen des Mavirs siepprangende Söhne,
Nachdem sie den Blutdurst des Feindes besiegt,
Und um ihre Häupter der Lorbeer sich fügt.
Sprich, Mauriz sprich , wird Dir die Sei aug
Wie? Hörst Du die Jubel mir Beifall erschallen?
In, Vater, Du liebst uns. Du billigst die Glut,
Die jezund die Freude so reichlic verthut .
Du kennst unsrer Treue demüthige Flammen.
Sieh, Valer, wir treten noch fröhlich zusammen ,
Und weihn dir der Ehrsurcht geheiligte Schuld,
Und flehn um Deine beständige Huld

Geschichte
der Pfarrei zu Fredeburg .

Von Dr. Groeteken , Fredeburg .
11. Dem Pfarrer Anselmus Armingh , !)

der vorher in Belecke gewesen sein soll,?)
ging es durchaus nicht besser in Fredeburg. Noch
immer bestand die drethundert Jahre alte Ka¬
pelle, die zusammenzufallen drohte. Gleich bei
seiner Ankunst, 1690, beschloß Armtnah, eine
neue geräumigere Kirche auf dem Berge zu
erbauen; doch er hatte keineswegs mit dem
entschlossenen Widerstande der auch diesem ver¬
nünftigen Plane, wots wegen der Armut der
Bürger, sich widersetzenden Einwohner gerech¬
net. Allein Armingh war nicht der Mann. der
sich einschüchtern ließ Er verschaffte sich von
allen Seiten die nötigen Gelder und Baumateria¬
lien und begann den Neubau der Kirche voll
Gottvertrauen. Er soh die neue Kirche erstehen
und konnte sie nach 1684 bereits in Benutzung
nehmen. Da die Kosten sich höher beliefen, als
er erwartet hatte, mußte er einige Kirchen¬
güter versteigern. Was dann noch fehlte, schoß
der Abt von Grafschaft vor. ?] Er konnte sogar
daran denken, einen Glockenturm an die Kirche
zu bauen, wodurch das Gotteshaus von weitem
schon einen schmucken Anblick gewährte Sobald
der Turm stand, lud er den durch reiches Wis¬
sen und große Frömmigkeit berühmten Abt Ein¬
merich Quinken von Grafschaft, einen geborenen
Schmallenberger , zur Weihe des neuen Gottes¬
hauses ein. !) Am zweiten Sonntage nach Jako¬
bus dem Alteren 1704 vollzog dieser unter fest¬
licher Teilnahme des ganzen Volkes die feier¬
liche Handlung, die einen Merkstein in der Ge¬
schichte Fredeburgs bedeutet. Armingh hat das
Verdienst, einer der erfolgreichsten Pfarrer Fre¬
deburgs gewesen zu sein.

12. Sein Nachfolzer war, Andregz We¬
starv 3) Gebürtig aus Ahlen , 1663 , und
geweiht 1691, wirkte er zuerst in Belecke dar¬
auf von 1703—1710 in Berghausen und kam am
24. April nach Fredeburg, wo er bis 1719
blieb. Von ihm erfahren wir manche wert¬
volle Nachrichten über das dämalige fürchliche
Leben in unserer Stadt. Die Kirche besaß
keine Orgel. Das Pfarrhaus besand sich in so
armseligen Zustande, daß lein anftändiger
Mensch darin überachten sonnte Ein Teil des
Daches war abgedeckt. Wegen der Armut der
Kirche brannte die ewige Lampe nur nachts .
Ein hölzerner , von innen mit Blei ausge¬
schlagener Taufstein stand auf der rechten Seite

1 Seibertz a. a. D. IlI 435. Friedhoff
a. a. O. 102 nennt ihn fälschlich Arning.

*) Im Nekrolog des Klosters
er unter den Kaplänen zu Belecke nicht angeführt .

Tücking a. a. O. 101. „
*) Nach dem Protokoll des kölnischen Ge¬

neralvitars de Neux, der 1716 die Kirche zu
Sredeburs . Prarus Baptista, von dem Fried¬
hoff. u. a. O. 102, behauptet, daß er 1710
nach Fredeburg gekommen sei. Vgl. Serbertz
a. a. O. III 438.

des Chored . Der Unterhalt des Pfarrers
wurde bestritten aus den Einkünften der Län¬
dereien, die zur Kirche gehörten,e
gedächtnissen und einigen milden Gaben des
Schulte im Altenhof, für den darum jeden
Montag die hl. Messe gelesen wurde. Die Stol¬
gebühren bestanden nur in den wenigen sonn¬
täglichen Sammelgeldern , den Trauungs= und
und Sterbegebühren. *)

Pfarrer Westarp wurde 1719 nach Lange¬
straße versetzt, starb aber schon ein Jahr dar¬
an“ an Kolik in seinem Koster zu Graf¬
schaft. 7)

13. Ihm folgte Pfarrer Maurus Bap=
tist a. *) der vorder im Kloster Grafschaft
Professor gewesen war. Lange blieb er nicht
in Fredeburg, da er nach Kirchrarbach versetzt
wurde, wo er schon 1734 starb. ?)

14. Got tfried Bötterich , gebaren 1690
zu Warburg, eingekleidet als Begediftugr 1709,
Priester 1715, wirkte in Fredeburg als Pfarrer
von März 1728 bis August 1732. Darauf war er
Pfarrer in Berghausen . 10)

15. über die folgenden Pfarrer des 18. Jahrhun¬
derts sind wir weniger genau unterrichtet da je¬
denfalls nichts Besonderes sich ereignete und die
meisten Schriftstücke bei dem Stadtbrande 1810
zugrunde gegangen zu sein scheinen. Von Pater
Anselm Cramer wissen wir nur, daß er bis
1745 hier tätig war. 1)

16. Bonisaz Stöver wird 1757 er¬
wähnt. 12)

17. Columban Böse folgt als Pfarrer
bis 1763 13)

18. Antonius Illus . 1) über den bis
jetzt nichts näheres bekannt ist.

19. Heribert Loos . 3) zuerst Küchenmei¬
ster in Kloster Grafschaft, dann Pfarrer in Fre¬
deburg, darauf Beichtvaler der Nonnen in Odak¬
ker. Hier verschied er in den Armen seines
Mitbruders Odilo Girsch am 28. September
1787 16) 1765 nahm er zu Fredeburg das Testa¬
ment des Math. Schauerte , gut. Annenariekes ,
auf.

20. Ambrosius Hoock . 1) geberen zu
Seligenstadt 1722, eingekleidet zu Grafschaft 1742 ,
zum Priester geweiht 1749, wirkte zuerst von
1766—1774 in Berghausen, darauf von 1774—
1776 als Pfarrer in Fredeburg und von da
bis 1788 in Altenrüthen . Er kehrte freiwillig
ins Kloster zurück und starb als Senior des
Convents im Jahre 1794 13)

21. Christovh Moll als Pfarrer schon
1783 und 1799 erwähnt . *) Er wirkte somit
lange in Fredeburg und hat sich reiche Ver¬
dienste um die Verschönerung der Pfarrkirche
erworben. 20)

22. Der letzte als Pfarrer in Fredeburg
wirkende Benediktiner von Grafschaft war Co¬
lumban Schäfer , der von 1900 bis 1821
tätig war. ) Mit seiner Gemeinde lag er in
ständigem Streit, sodaß an ein gedeihliches Ar¬
beiten nicht gedacht werden konnte. Der
Kampf entbrannte infolge Einführung des deur¬
schen Kirchengesanges statt des lateinischen. ??)
Ein Zeitgenosse , Becker, schreibt darüber in sei¬
ner Chronik: „Der jetzige Geistliche stellte den
lateinischen Gesang ab und führte anstatt diesem
aus einem vom Pastor Herold gemachten deut¬
schen Gesangbuch den deutschen ein, aber nur
bloß, welcher auf einen Festtag passend gesungen
werden kann; und dieses wurde nun das ganze
Jahr hindurch erbärmlich gesungen. Und hatten
doch fürhers den schönen Kirchenresang gehabt
Diesen elendigen Gesang wurde lang seit der
Zeit das Publikum so müde, daß bald keiner
mehr in die Kirche ging.“
wandte sich, wie Becker neiter schreibt, an den
Generalvikar in Deuz und bat um Wiederein¬
führung des lateinischen Gesanges, aber der

*) Nach dem Visitations =Protokoll
eT # er . Kirchengeschichtliches Nr.

5, sagt zu Unrecht , daß er 1720 in Langestraße
gestorben sei.

*) Seibertz , a. a. O. III 451.
Tückina, Abtei Grafschaft 31.

10) Seiberz , a. a. O. III 443.
11) Seibert , a. a. O. IlI 424.
1) Seibert , a. a. O. III 446.
13) Seibert , a. a. O. III 425.
14) Seibertz , a. a. O. III 459.
13) Seibertz , a. a. O. III 451.
**) Girsch, Chronik a. a. 1787.
1) Seibertz , a. a. O. III 457.
**) Girsch, Chronik a. a. 1794.
19) Seibertz , a. a. O. 453 nennt ihn ebenso

wie Tücking a. a. O. 31 fälschlich Stoll. Er selbst
32) Vgl. oben „Die ehemalige Pfarrkirche zu

Fredebura“
21) Im Staats = und Hofkalenden von

Arnsberz wird 1801 ein Kaplan Hampelscheid ge¬
nannt, der aber nirgends bestätigt wird

**) Vgl. Dr. Linneborn in Cäcilien=Ver¬
eins=Organ. Januar 1916.

Pfarrer habe sich nicht einmal um die Besehle
des Ceneralvilars gekümmert

Unter ihm brannte die Stadt 1810 ab und
wütete jahrelang eine bittere Hungersnot . So
veranlaßte ihn denn, wie sein Amtsbruder
Girsch schreibt , die Armut der Leute und das
Sittenverderbnis, 1821 auf die Pfarrei zu ver¬
zichten 2) Er begab sich nach Wormbach , zu
seinem Mitbruder, dem Pfarrer Gallus, machte
aber häufig seine Spaziergänge bis in die Näh¬
von Fredeburg und kehrte weinend nach
bach zurück, „wie einst Hannibal weinend Ita¬
lien verlassen hat.“ Schäfer starb zu Worm.
bach am 12. Okkober 1830 im Alter von 76
Jahren. *4)

Pfarrer Marianus Kunotb war
gebürtig aus Montabaur, wo er am 5. Januar
1779 das Licht der Welt erblickte. Er trat in
den Franziskanerorden ein und wurde im März
1803 zum Priester geweiht. *) Als auch die
Mendikantenklöster säkularisiert wurden, löste die
Regierung am 18. Juni 1822 den Franziskauer¬
konvent zu Attendorn , in dem P. Marianus
wirkte , auf. Der Bischof von Paderborn wies
den vier Patres Pfarrstellen zu, *) und so er¬
hielt Marianus Kunoth am 23. Juli 1822, die
Pfarrei Fredeburg . Im Herbste 1825 herrschte
in Fredeburg die rote Ruhr, an der viele Men¬

wichtige Ereignisse vollzogen sich un
ter seiner Verwaltung in Fredeburg . Am 19
April 1825 wurden sämtliche bisher der Erz¬
diözese Koln angehörenden Geistlichen des De¬
kanates Wormbach, wie im alten Herzogtum
Westfalen, dem Generalvikariate zu Paderborn
unterstellt . Von der Kanzel ward dieses den
Gläubigen mitgeteilt . *)

Kunoth erbaute auch die heutige Not¬
strche, die am 27. Oktober 1827 in Gegen¬
wart von zwölf Geistlichen und vielen Frem¬
den mit großer Festlichleit eingeweiht wurde
Er selbst vollzog als Dechant diesen Akt und
hielt eine ergreifende Predigt , deren Wortlaut
mir noch vorliegt. ?2)

Mochte Pfarrer Kunoth auch nach den Be¬
richten alter Leute, die ihn noch gekannt ya¬
ben, stets noch, wie es früher Brauch gewesen,
in kurzen Hosen und Schuallenschuhen einherge¬
hen, so bedeutet sein Wirken doch den Übergang
zu einer besseren Zeit, in der, trotz mancherlei
Schwierigkeiten, das kirchliche Leben mit dem
wirtschaftlichen einen langsamen, aber stetigen
Aufstieg nahm . 1632

Pfarrer Kunoth verschied im Jahre 1852
am 14. Februar.

(Fortsetzung folgt.)

Chronik der Stadt Iserlohn
1760 .

Von dem
Hofrath u. Oberbürgermeister Lecke.

Die Tuchmacher= oder Wülner=Juufft.
Obwohl sie sehr alt gewesen sein muß,

tallchen Nachrichten darüber erst spät auf.
Nur soviel ist aber gewiß nachweisbar, daß
in dem vorigen neculis verschiedene Bürger
darin handtätig gewesen sind mit vielen
Gesellen und Lehrjungen; also großer Ab¬
satz gewesen in der Stadt und auf den um¬
liegenden Märkten. Der Abgang der Schäfe¬
reyen nicht so woll hier in der Stadt und
denen herumliegenden Gegenden, als vielmehr
der von hiesigen Kaufleuthen nach Leipzig Lei¬
stungen, Handlungen und von dar zur Re¬
tour=Fracht mitgebrachte Sächfische , Lausitzer und
Brandenburgische Tücher haben der hiesigen Fa¬
brique den baldigen Garaus gemacht, immaßen
dieselbe besser appretirt und auch wohlfeiler
sein. Anfangs dieses seculi bis etwa 1715 habe
ich noch hieselbsten verschiedene Tuchmacher ge¬
kannt, als nemlich Pauli, Kuhlmann, Starke,
drey Löbbecke , drey Rupen. drey Quitmanns,
zwey Pütters, ein Cramer, Helcken , verschiedene
Walckenmühlen, deren drey alß eine zu He¬
mer zwischen Ober= und Niederhemer unter der
Kgl. Kornmühle, eine in der Grüne umweit

28 Girscha a. 1821. Girsch tat im selben
Jahre das Gleiche zu Dorlar.

24) Girsch ebenda a. a. 1830.
35) (Erster) Schematismus der Geist¬

lichkeit des Bistums Paderborn 1849, 92
**) Es waren dies P. Honorius Kost, der

Pfarrer in Freienohl wurde, P. Guido=Ahl¬
bach, zuerst von März 1821 bis April 1822
Pfarrverweser in Kirchrarbach, dann Pfarrer
in Wenholthausen, P. Chrysologus Heimes, ge¬
nannt Schmelzer, Pfarrer in Reiste, und P. Ma¬
rianus Kunoth , der Pfarrer in Fredeburg
wurde und seine drei Ordensbrüder überlebte.

*7) Girsch, a. a. 1822.
*) Girso . u. a. 1823.
29) Im Besitze des Herrn Fabrilanten Jos.

0. fi „ „ 192•7

der Stunenburg und eine in der Läger gele¬
gen, bezeugen , daß diese Fabrique in vorigen
Zeiten ansehnlich gewesen sein müsse; ja man
findet in dem alten Stadtbuch , daß die die¬
len Tuchrahmen etwas zur Cammerey einge¬
getragen und eine in der alten Stadt gewe¬
sene und noch itzo sogenannte Rahmen¬
traße . Ito ist nur noch ein eintziger

ratzinen , der aber auch dem Ansehen nach
sterben wird und als lange die auswertigen
Tücher wohlfeiler hereingebracht, als hier ge¬
arbeitet werden können, wohle keiner diese Fa¬
brique befangen, zumahlen auch daß geringe
Leuthe bei anderen hiesigen Fabriquen mehr

Di' Strumpfweberei , welche Magi¬
stratus erst für 20 Jahren hierher zu ziehen

ich bemrüihet, gehhret ferner nicht zu der File
ner= und Tuchmacherzunft. Hat aber dos gleiche
Schicksal, weil anderwärts die Stürmpfe wohl¬
feiler hergestellt werden.

Rebenadeln . Vorher die Fabrique nur
in Aachen und Cöln. 1690 hat der Compagnon
von Anton Lecke einige Meister aus Cöln
herübergeholt, unter welchen Conrad Donner
der erste gewesen. Schon anfangs des 18.
hunderts auf 50—00 meißt fremde Meister u. Ge¬
sellen angewachsen. Und so wärr, Soiz, #u#
der gewesen , wenn sich diese gantze Nähnadel¬
fabrique vollends von Cöln hierhin gezogen
hätte, anmoßen der Stofk za diesen Fabriauen ,
der Draht , hierselbst gemacht und von hier
nach Cöln und die Nehenadeln von Cöln wie¬
der nach hierhin gefahren worden. . . . Allein
verschiedene geistliche und veconomische Ursa¬
chen haben bey diesem nützlichen Werk Hinde¬
reyen in den Weg geleget. Die Leute waren
katholisch, abgesehen davon, daß sie arm und
bedürftig ihr Leben fristeten. Der Glaube hatte
viele Feiertage . So waren sie „des ledig ge¬
hens gewöhnt. Wegen des Gottesdienstes muß¬
ten sie nach Hemer , Sümmern und Letmathe,
dabey aber und allemahl auf das Schinausen
ging. Sie bekamen mehr Vorschuß , als sie
sie abverdienen konnten. Manche liefen weg
und hinterileßen ihre Schulden.

Nur die Kinder des Donner blieben und
setzten ihre Arbeit fort. Endlich nahm sich
Conrad Pütter der Sache an. Holte einen
neuen Meister Peter Törning von Cöln und
andere, letzte Schleif= und Poliermühlen an.
Sein Eifer war so groß, daß Pütter mit den
verfertigten Waren selbst bis zu den Leipziger
und Naumburger Messen zog. Aber damit ging
er falsch, denn er hielt die Cölnische Fa¬
brik gerade dadurch am Leben, als die hie¬
sigen Kaufleuthe , die deren Waren vertrieben ,
sich nun, wo Pütter alle für sich haben wollte,
erst recht hinter die Cölner steckten und von
denen ihre Waren nahmen . 8.

Der 2. Grund zur Hemmung war, daß Pütter
mit seinem Hauptmeister Torning versiel. Der
aber zog nach Menden und richtete dort eine
Fabrik ein, Schleif= und Scheuermühlen; er zog
die Arbeiter nach sich, wozu er von den Iser¬
lohnerischen Kaufleuten sogar Vorschuß bekam.
So verfiel Pütter.

Dann kam ein Meister Schmied von Cöln
und sing von vorne an.

So kommt die Radelfabrikation von
neuem in Schwung. Es fabriziexen nicht al¬
lein Rötger und Courad von der Beck , Iohann
Herm. von der Beck, Reinhard Pütter, webei
sie sich von neuem viese Arbeiter und Meister
aus Cöln herüber holen lassen, sonvern auch freie
Meister lassen sich nieder.

Aber wiederum waren alle diese Leute Ka¬
tholiken und da sie Sonn= und Festtage außer
Stadt und Landes nach Kirchen gingen , dabey
ihrer Gewohnheit nach ihren wöchentlichen Ver¬
dienst verzehrten und Commissarius wie auch
Magistratus hierbey einsahen, wie hiedurch nicht
allein der Stadt ein vieles an consumption ab¬
ginge, sondern auch die Fabrique zurückging,
so bemühte man sich um die Königliche Ge¬
nehmigung, denenselben jedoch aus
Mitteln eine Kirche zu bauen und einen Pre¬
diger zu erwehlen und ihren öffentlichen
tesdienst zu halten. Dieses hat die Wirkung ge
tan, nachdem sie durch anderwertige Collecten,
wozu der Pater Helling. . . zu Arensberg
vieles contribuirte, den anfänglichen Gottes¬
dienst in einem vorm Werminohauser Thor er¬
aufften Hause und nachhero in der erbaueten
r4rauffren Häuse und nachhere i. . = —

Kirchen verrichteten, diese Fabricanten von Tage
zu Tage anwuchsen und nunmehro feste gesetzt
zu sein anscheinen.“
Die Sammtborten = und Seydenband=Fabriane .

1738 von Bernh. Wieler und seinen 3 Söh¬
nen: Melchior Diedrich . Joh. Christoph und Ger¬
hard und ferner G. Henrich Halffmann unter
dem damahligen Handlungs Raggion Bernhard
Wieler et comp. alhier zu Iserlohn zuerst
Sammetbortenfabrik angelegt. Die Arbeiter dazu
aus der benachbarten Kayserl . freyen Reichsstadt
Essen anberv gezogen u. wie der liebe Gott gleich
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